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Nacheiszeitliche Schneckenablagerungen 
2. TEIL 

AuIIallend Jst, d&B keine einzige der nach­
folgend aufgez!hlten Arten derzeil lebend 
Im See bekannt i11t. Ob sich eus der post-
1J.azlalen Epoche oder den letzten Jahrhun­
derten noch Re~te einer lebenden Fauna ir­
gendwo im See gehalten hßb-en, ist nicht 
bekannt, aber eher unwahrscheinlich. Ob­
wohl der See selber, die Trialacher Seewand, 
die Galltzenklamm und andere angrenzende 
Gebiete ;i:u den seit langer Zeit und best.en1 
besammtlten Gegenden Qgttirol& gehören 
(ein Eldorado tllr Malakologen) sind die Art­
angaben lür den See rechl dtirIU:g; auDer'­
dem tst von hier noch nie eine GrußmuBchel 
bekannt gewort'len, dle eomit mangela an­
derer Biotope in O&tUrol ii.berhaupt fehlen 
Insgesamt wurden vom Autor etwa 50.000 
Exemplare durchgeBehen und folgende Arten 
fqtgestellt: (Siehe FotQs: Reihenfolge von 
oben nach unten): 

J, Gro&e Schlamlll8ehnecke, Spltzhnrn: 
(Lymnaea etagnall.e L.): 

Familie Schlammschnecken (Lymnaei­
dae). Dle größten Exemplar"" e1nd !ast 5 cm 
hoch. Die Art Ist clrrump.."llar verbreitet und 
s.uch 1n 03'1.erreich weilhin bekannt. Für 
Osttirol existieren außer dieser Angabe nur 
noch eine für Lengberg bei Nikol...:ior! 
( G r e d l e r 16$), und ein Exemplar fand 
der Autor in einem Kleintümpel 11n der 
Straße nächst Nörsach.. Dieser Fundplatz i~t 
nun durch Schlammabl11gerungen völlig 
zemt.Vrt, sodaß diese Arl als ausge.~torhen 
und vernichtet zu betrachten l&t. 

2.. Sumpredmecke: {Gelbe ~or~us Gm e -
1 in): 

Ebenlall.Bo eine Schlammschnecke. aber 
kleiner und vlel plumper. Maxlm.lllhöhe nur 
3,!I cm. Dle Im See befindlichen Exemplare 
lfUmmen rnit der Größenanga~ der Be­
eichreibung nicht ganz überein (sie sind et­
waa kleiner), aber die Be:.cbeI!enhell der 
Oberflkhe i9\ ref'hl typl!'ch. - Aueh von 
dleeer Art wurde ein totes Exemplar in Nür­
aac:h gefunden. Al.110 t1t auch sie als derzeit 
In Dsttllvl awgcslorben anzusehen. 

1. GeJdel'e 'Ielk~hll.eckc (Planorbls ea­
rl.natu..a O. F. Müller): 

Femll.Je Tellerschni!i:ken (PUr.norWdae). 
D~ Arl 1t:t leieht zu erkennen an der ~tar­
ken Ab1lachunr, dem spiralig autgerollten 

Von Alol1 Kofler, Lt'llnz 

Gehäu&e, das außen einen scharfen Kiiel 
besitzt. Sif' i6t in Europa weit verhre!te·t, 
fehlt meiat den :z:entralalpi'nen Bereichen 
und Wird hf'\ G red l er (lfl59) für Panzen­
dor1 und Arnbach im oberen Drautal mHg' 
\eilt. De i(lte Art dort und ~rn See jtlicht mehr 
lebt, gilt au.eh siie als nusgeatorben oder au11-
gerottet. 

o&. l.Tngekielte Tellerachneeke (Gyraulus 
a.croniew F·eru11sac). 

Auch dif'&e Art gehört zur Familie der 
Tellel'!!Chnecken, Ist aber wesentlich klei­
ner und außerdem abgerundet und· unge­
klelt. Diese Und die vorige Art s.lnd Ieleht 
voneinander zu untersche.1den, doch iibt es 
(auch in Ostt.trol) noch wei'lere Vf'rtreter 
dieser Familie, wodurch die Artentrenn\Jllg 
etwaa schwieriger werden k.anIL Gyr. 11cro­
nlcU8 ist 'lline bcreo-alpin verbreitete Tlf'r­
art. di.e alro im ::iordeq Europris (auch Jn 

Nwruoer '1 

• 1m Tristacher See 

Norda!i.len und Nordamerika) vorkommt, in 
Mitteldeut&eh\and eine breite AUlllös~lnmg11-
zone hat und erst wieder weUer irn Sü­
den, nämlich im Alpeoraum, 'llorkommt. 
Ur&ache dlesP.r disjunkten Verbreitung (die 
.von vielen anderen Tier- und Pflanzenarten 
bekannt Ist) ist ebf'nfall5 die Eiszelt. Pflan­
zen und Tiere sind dem Rü<:ki&ng des EiseB 
!olgend au11 ihren Biotopen in den Un'ller­
glet9l'hertf'n Gebieten des mitteldeutschen 
J\aumea na-<:h Norden und Süden liin tol­
&end in lhre ehemaligen Lebensräume oder 
adäquate Bereiche gelimgt. In Osttirol i.:;it 
dle&e Art in Wassergräben und ·rumpeln bei 
Arnb&ch, Slllian, Panzendurf, Tassenbech, 
Trlstacher Au, Lengtierg, Nörsach und 
Matrei frClher (G r e d l e r 18511) bekannt 
gewesen, lebt i.um Tell auch hf'ute noch 
dort. Ist aber dur~h Meliorl.satlonen, Ver­
bauungen und andere „Kultur"-Maßnrih1nen 
entweder ausgerottet oder im Bf'~tand &ehr 
mark zurückgegangen. 

Telltno:hnecke'JI. K1nnm•dlneckor1... Kugelmusch.:.I. 
1'0101: vr. A. Kotler 
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.5. Kammsetmeeke, Fedn!Mlhoeeke: (Val­
veta piscinalis plsclnalla 0. F. Mill l er). 

Die deutsche BezelChnWlg stammt voc. der 
rederförmlien Kieme, die l!nk11 und rechts 
auiil der Mantelhöble vor,estreckt werden 
kenn. - Daa HaU!i ist gf"'drtfckt. kugelig, der 
Jclzte Umgang stark erweitert und auf1e­
blasen, die Mundü!fnWlg kann mit. einem 
Derkel ver""hJossen werden. Die Tiere le­
ben im .:hlemmig~n Grunde stehender und, 
langNm fllaßender Gewässer der Flach­
gaue und der Montanregion, in grülleren 
Seen bis BO m Tieic. - Verbreitung in fast 
i::;ini Europa, Kleinasien und S~birien. In 
O~tlirol bei Sillian und Panzendorf in Wes­
-~"'r~rll.ben früher zahlreich und 5chon len.&€1 
b~·kannt. - Die angeschwemmten Schalen­
massen am Tristacher See wurden zu mln­
dell1.ena 90 Prozent vun dieser Art gestellt, 
die früher in großer Zahl de!! Wasser be­
vülkert haben mull. Sicherlich dienten sie 
<1uch als wlchtlge Nahrung !ür einige der 
oben genannten Fischarten, beiiehungsweise 
nahmen eine beueutendc Stelle in der all­
gemeinen Nahrung&kette ein. 

Lols Ebner 

1. KqdmU8Cbd: (Spbaerlum comeum 
comeum. Llnqt): 

Unter den Unmwngm von Schnec:ken9Cha­
len fanden sk:b nur &Wei elnrige Muschel­
schalen. Dies war deshalb möglich, weil 
eben beide J!:lnzel&ch.elen Jeweils !est an­
einanderklebten und etwu Luft einschließen 
konnten. Ob die Zahl der abgesunkenen 
Halb.tc:halen viel größer war, lilßt sich nicht 
entscheiden, L6l aber eher nicht anz;uneh­
men. Die genannte Art war bl&her aus Ostti­
rol n.Lcht bekllllllt und muß 110tnll auch wie­
der als ausgesl.orben verzelehnet werden. 
Nachdem, wte IH'hon erwähnt, kelne Groß­
mus-chel der Gattungen Anodonta, Unlo etc. 
in Osttirol bekannt ist, sind neben der Ku­
gelmu~hel nur dle Erbsenmuscheln verbrei· 
tet. Die:;ie leben in kleinen und kleinslen 
Wa9Sergräben, Tümpeln, Seen und Teichen 
bl& ins Hochgebll'ge. (Der:u-11. &ind bekannt: 
Piaidium amnicurn 0. F. M U 11 er. ca~er­
tanum Poti, hiberni·cum We1tterlund, 
mlllum. Held, nltldum Je n y n 1, persona­
turn M a 1 m und .subtruncatum. M a 1 m, ins­
geOllITTlt also 8 Arten. Der höchste belcanntei 
Fundort 191. der Obstanaer See ln den Kar­
nischen Alpen mit 2.304 m Höhe). 
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Zimmermannswerkzeug vergangener Bauepochen 
2. TEIL 

2.Slgen 

Wichtige Arbeiten werden mit .der Sige 
· ,.e1Tichte1. Sie gehi.>rt zu den ursprüngl:ichr 
sten Werkgerillen des „Zimmerer$" und 
hat ihre Bedeutung troU Technl&lerung 
aut·h heute n1Xh nicht ViHlig eingebüllol. 

Dl!r „Zimmerer" früherer Tage hatte die 
Säge au! seinen Werkranzen gebunden, ell\ 
Bewei.3 da!ur, welcher Wert:Jchiitzung sich 
die.o.e~ Handgerilt erfreute. 

Den ver~hiedenen Werkglingen imts.pre­
chcnd wurden au:.- 1br mehrere Sonderfor­
men entwi-r:kelt. 

Die bekannte&te Form stellt die gegen­
warLig noch hiiufig in Gebrauch S1tehende 
Baumgage- dar. Sie wird von zwei 
!o.tännem bedient und wiTd hauptsächlich 
ium TreMen von Stlimmen quer ;i:ur Fa:aier 
''l"r'Wendet. Ursprünglich trug bie grobe 
und grnDe ZähM (=eine Art Kar!säge), die 
!tpii.ler durch kleinere und in der Zahl ver-
1nehrle crsielzt wurden. 

A\fi Zimmerm.'lnnr;säge diente neben der 
B l a t l SI ä g e , einem ii.ch verjüngenden SI· 
geblall m1L einem Handgriff (=Fuchsi­
sochwani), und der B o g e n säge , die durch 
Hin- und Herziehen von zwei Mannern zum 
Au(teilen der Stämme in der Quere tie­
uulz1 WU.l'd'e, die Klo b EI ä g e zum Auf­
trennen der Stämme der Länge nach. Sie \.!lt 
ein schmal rechteckiger Rahmen, i-n de~­

sen Mitt.e das Sägeblatt eingespannt ir;t, und 
wurde melM so benutzt, daß von zwei Ai:­
bellern einer oberhalb cle9' au! einem Gerü~t 
liegenden Stamme&, der ande-re unterhalb 
deso Stammes stan.1. 

lnsibeoondere verwendete man die Klob­
säge zum He-r~telien dicker Bohlenbrelter 
für Böden sowie von donneren Brettem, 
welche zu Ver!!ehalWlgszwecken („Mantel", 
lraufseillge Absehirmung) und zum Einfas~ 
s"'n der Dachsäume („Windbrngge") dienten. 

Ein Beitrag zur Gerätekunde Orttirols 

Mit de-m Aufkommen von Slgewerken (19. 
Jhdt) verlor sie ihre Bedeulun.11 zusehends 
und bald vollends. 

EJne ihr wesensverw.andte Form lat die 
S p a n n l'I II g e, mlt dünnem Blatt, feinge­
zahnt Wld mit leichterem Rahmen au:tge­
Ptat'loet. Sie gehört heute zum Inventar ei­
nes Jeden Bauernhofes und wird für all!li.L­
lige und Jeichl zu bewerk91.elligende Sehnei­
Oearbeiten in Haus und Flur verwendet. 

In Verwendung steht heute auch noch die 
Schweift11äge. Sie wird hauptsilchHch 
zu Verzierungsarbeiten an Mantelbrettem, 
Giebelausschnltten und Sparren- wie 
P!ettenktlpfen berangezogeo. Sie besitzt 
ein äußerst dünnes, 11chmale11 und eiasti­
~hes Blatt, damit sie leicht den geschwun­
genen und schwierigen Schnittlinien nach­
gezogen werden kann. Ihre Handhabung er­
forde-rt einige Handfertlgkelt. 

Mit den der Sll.ge eigenen Arbeit!lvorgän­
gen wird daS" Werkslück wichtigen Phasen 
der Bearbeitung unterworfen. Trennen quer 
zur F.sr;er längs der Faser, Abstimmen auf 
genQrm"Le Längen und Höhen, Voraehnei­
den von Kerben und Zapfen, Kröpfen der 
Balken Wld Bll.urne eowle Schweifen von 
Br-ettern und Zimmerbaumkl.lpten zählen zu 
ihn-n Hauptfunktiunen. 

Aber auch hier meldet atch die Technik 
kräftig zu WQrt. Die Motur.lläge erleichtert 
und ~hleWllgt die Arbeit beim „Zim­
mern" und f-ührt In vtelem das Ende der 
Sägil" und mehrerer ihrer Sonder!orme~ 
berbei. Sie wird praktisch nur mehr dar\ 
verwende-t, wo da1t Werken mit der Mo-, 
tunäge zu be11chwerlich oder oieht durch­
führbar i91. 

3.Sonderwerkzeuge 

Zu dieser Gruppe zählen lnr.betondere Je­
ne Werkzeuge, welche elnerselta für dais. 

„Zlmn1e'l'~' unum,gängUeh notwen1"g, ande­
reraelta abtr mit 1pe:rt!tschen Werk­
techniken vcrbundec. 11lnd. Ea betrl1ft dies 
da111 Lochien und SOOren, das Glll.tten der 
Stiilnmie und zulelzt die Herstellung der 
~ekmittel !Ur Hof und Haus. 

Ai.9 Bohrer verwendete man Im Mittel­
alter wie beute den bekaMtcn großen 
Loch bohr-er. EJ" be:tit2t eine relativ 
große fAnsetzfllcbe, die unter UmBtllnden bi11 
zu 7 cm im Dun:h11elmitt erreichen kann. 
Je naeh Gebraucb kann er mlt kurzem oder 
langem Schaftetlefel .swgestattet sein. Mit 
Hilfe elnea Querholzes ala Griffiilück, das iß 
den .tc:hleu!enartigen Achsensli.el ge&teckt 
i&t, wird die Drehbewegung durchgeführt, 
Indem mlt belden Hllnden und durch Bela­
stung mlt dem K~ergewiehl durch das 
liegende Holz gebohrt wird. 

Das Werken und Arbeiten mit diesem 
Bohrer iat heute noch üblich, aher kaum 
{oder nur aus:ochließlich) beim Hausbau. In 
Werkkammern {„Machlkammern") hängen 
nicht selten mehrere Bohrer dieger Art. je 
nach Größe und Gri!f&tßck verschieden. 

Für kleinne Löcher verwendete man auch 
hier dle Brustleier. S1'e 1s~ eln Bohrer 
in FQrm emer gekröpften Ac~. die zwi­
schender~~des Werkmanne& p.ind ·werk­
!lttkk eingesetzt, mit lek:htam Körperdruck 
beim Drehen de.l"' Leler, daS" list der gekröpfte 
Ach9enteil, den Bohrer tns Holz treibt. 

Auch bei diesen Werkgeraten i&t wle­
c;terum eine Ablöse durch den praktlkab· 
leren Maachinenbohrer testzwilellen. Mit 
desisen Hille werden Kratt- und Zeitauf­
wand erbebllch herabgeeetzt. 

Sehr alt Im Gebrall(!h ist das St e mm -
e i 8 e n. Ee durfte und darf beim „Zim· 
mern" ntemal9 feblen. Sein Hauptgewkht 
liegt Wn AU11Urbeiten VQn Löchern, Kerben 
und Nuten für Zapfen, Ständer und Kerne. 



Oattiroler Helmatblltter 

Ebenso werden mit ihm manche Ausbesee­
nmg.en und Verbesserungen bei Balken. 
Bohlen, Trämen und Pietten wie Sparren 
vor1Cnommen. 

Neben den Hackwerkzeugen kam dem Ho­
bel eine wkhilje Aufgabe :o:u. Führte man 
mit jenen Grob- und Feinarbeiten (Iiak­
kttl und Kant!grnachen der Baurlämme) 
durch, 90 diente di.eser in vielem als Werk­
gerll1 zum Anbringen des letzten und fein­
M.en ,,Schlilfea". 

Wlr unter&cheiden ~ei Formen: den 
Schlichthobel und den Schropp­
h ob e I. 0) Beide ~d .a\ll solche schon :im 
hoh'ffi! MlttelaltE!r belegt und "WUrden bi·9 in 
die Zeit nR<:h dem· zweiten Weltkrieg her­
auI m·ehr oder weniger 'ierwende\. 

Der Schlichthobel, mit feinerer Klinge 
und kleinerem Griff- oder Werkgerll.tkOrper 
ausgestattet, dienl zum Glatthobeln; der 
Schropphobel hingegeo zum Rauhhobeln. d. 
h. zum Glätten und Abspalten der groben 
SLeUen der Werk:tlilcke. 

Starke Verbreitlmg fand hierrulanäe der 
wgenannte Baum h n b e l (= Schrnppho­
bel). (Sieh!'! Abb. l!) in&be8ondere in Villgra­
ten und in Defereggen. Er dienle zum Glilt­
ten der „Zimmerbäume" (=Balken, Sohlen 
und Kegel), um deren AuDageflll.-chen mög­
lkb9t bündig zu macbeu eineneit:t, anderer­
seits dazu, um die „Zimmerbäume" dellen­
artl.g elnzuhobeln. In diese gertngen und 
über die ganze Laufflii-che au:tgedehntcn 
VerLieiungen wurde welcheso Mooi> gelegf. 
Somit en-elchte man 1n weiterer Folge 
dichteren Verl!Chluß der Zimmerwand und 
selbst.redend wärmere Räume. 

Abb. 1: Baumhobel, Winkel. Zapfenlehre. 

Das Werken mit dem Baumhobel war be­
greiilicherweise anstrengend Er wurde dar­
nm auch vnn 7.\l"ei Arbeitern bedient, lndem 
der eine hinten am Hobelgriffstück acl1ob, 
der andere eber vurne an zwei im Hubei 
eingetriebenen Holzd11beln, äle Zll!" Hand­
habe dienten, zog. 

Der Hobel in lelztgene.nnler Art erweist 
sich heute als überfiüssig: ebenso gehüren 
Schlicht~ und Schropphobel d<?r Vergan­
genheit i!n. Der „Zimmerer" verwendet nur 
uoch den Handhobel, wie dies .auch der 
Bauer, die 'Übrigen holrverarbeitenden 
Hand,verker (Tischler, Schreiner, Wagner 
u. a.J und Arbeiter tun. Aber selbst der 

Handhobel 1indet n1Cht mehr annähernd 
jene Verwendung wie elnst. 

Wie schon mehrmals angedeutet, unter­
liegt die Holzverarbeitung und Holzgewin­
nung einem n.achhaltlgen Wandel, der die 
Technisierung zu seiner Ursaehe hat. Trotz­
dem ringt urui das Alter und die Bedeutung 
vieler dieser 11.Uen Werkgeräte Achtung und 
Bewunderung ab. 

Bis vor rund 40 Jahren stellte die Schin­
del schlechthin dss Deckmaterial beim Oet­
tiroler Bauernhause dar. Bretterdächer ka­
men ersl durch die serienmäßige Herstel­
lungsmöglichkeit in Sägewerken in Ge­
brauch. Sägewerke hlnwider sind ln größe­
rem Umfang erst aus der gen11.nnten Zeil 
bekannt. 

Abb. 1: ßretterkllnJ!e. 

Dle Schlndel 1tellte man durchwegs aUI 
Liircb.enh.oh: her. Dieses eignet s.lch infolge 
seiner Ge111ebe$U"uktur be11er z.im Spel­
ten und erwe!.Jlt l.!ch um vfele1 haltbarer 
al:t du Holz der Fichte ode.r der Tanne. 
Zur Gewinnung der Lll.rchensehindel ent· 
wlckelte man ein SpE!z:lalwerkzeug, nämlich 
die Bretterklinge (Siehe Abb. 2!) 

Diese verkörpert eine ~O bis ~O cm lange 
Eisenschiene, deren Breite ein Ausmaß bis 
zu 12 cm annimmt: Die Schiene ist keil­
artlg zugeschrniedet und endet m.lt einer 
relativ schsrfen Klinge (= Schneide). Ihr 
Rücken wird betont breit belassen (3 bis 5 
cm), damit die Wirkung eines spaltenden 
Keiles. erhalten bleibt wid umgekehrt der 
Schlägel (dieser ist zumeist aus Holz ge­
fertigt) oder Hammer beim Schlag nicht zu 
sehr beschüdigt Wird Eines der beiden 
Enden der Bretterklinge ist schlaufenartig 
aU:Sgedehnt. Die dadurch ent5tandene Off­
nung, die in rechtem Winkel zur Klinge 
Fleht, dienl zum Einführen eines hölzernen 
Griff&tßckes. 

Zur Herstellung der Schindel benötigte 
der Werkmann eine Sitzgelegenheit Im 
Sitzen klemmte man nun die 90 bis 120 em 
langen, runden und enl.rindeten Lärehenprü­
gel, die auf dem Boden auf&tanden, zwi­
schen die Knie. Von den liO .fixierten Prü­
geln spaltete man die Schindeln Sttlek fßr 
Stück herunter, indem man die Bretter­
kllnge mit ihrer Schna1de auJ' die obere 

Nummer '1 - 89. Jabrpng 

Fliehe des Hol2:prilgels aneet.zte und durch 
gezlelte Schläge mit dem Holnchlägel, dtt 
ja eln.armlg bedient wurde, in den Holzprü­
gel trieb. Der Spaltvorgang wurde a!Jen­
Ialls durch eine Drehbewegung mit dem 
Griffstßck der Brc tlerklinge be11chleunirt 
oder vollends ausgeführt. 

Die Gewinnung der Kllebschlndel, die akh 
Indes als langwierig und anstrengend er­
wie&, - .m.an benötigte für ein Dach hun­
derte von Stßcken -, wurde durch daa 
Klieben nach dem Radiw und nach der 
Faser begünstigt. Es versteht sich von 
selbat, daß man dabei auch astreine!!. Holz 
vorzog, 

Wer heute die Haltbarkeit und Zeckmä.­
ßigkelt elnea Scblndeldache• ßberprllft, der 
ermißt erst die Kwiat und die Aurtdauer, 
welche die He.rstellun.g und das Verlegen 
dleaer 111.ncillch-bäUerllchen „Holzziegel" 
elnat erfor<lerten. 

l1t mlt die1er Gruppe von „Zimmerwerk­
zeugen" der Blick für die „Zinunerei" um 
einlgea erweitert worden, so ist endlich :rur 
alle gemel.naam fe&t'Zllhalten, daJ1 mit Ihnen 
ganz 11pezlfiache Arbeltsiänl'e und technl­
sehe Funktionen verbunden alnd AU[ Boh­
rer, Stemmeiaen und Hobel wlrd der Werk­
mann auch heute nlc.ht ganz verzichten 
können, auch wenn er sieb. vielfach scbon 
maschineller Arbeitsmethoden bedient. Die 
Bretterlrllnge hlngegen hat ihre Bedeutung 
vollend& eingebüßt, da dia Schindel dun:h 
den in seiner Beechaffung und ba.utcchnl­
achen Verwendung zweckmäßigeren Ziegel 
eniet.zt wird 

<I. Zusatzwerkzeug 

V~tAndllcherweise verschaffte sich der 
Holzbaumann schon früh Werkgerllte, m.lt 
deren Hilfe er seln Werk, den Ho-12:- oder 
Zlmmerba.u entsprechend schöner und ge­
ftllipr gestalten konnte. ZU dieaen :z:llhlen 
die Raspel 10), das Reifme sa er 11 ) und 
da1 Reißmeaser. 

Die Raspel il!lt eine Art HoWelle und wird 
zum Abgllltten venchiedener Kanten bel 
Balken und Bohlen, „Ralen" (= Sp11.rren) 
und Pfetten aowle von vorgebohrten - oder 
gestemmten Löchern, Tür- und Fenater­
Ottnungen verwendet. 

Abb. J: RtUmtNtr. 
F0101: LW1 Ebnl'r, Tnn9brud1i. 
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Da1 Relfmeseer oder Reileli~en dient Bn­

.;,hernd demselben Zweck, nur wird e:o 
:111pl!ll!.chllcb. zur Verzierung von Pfetten, 
laten und BalkenkOp!en herange:iogen. ln!­
>csondere er!ahre,n die 'lumtlgen Slellen der 
~nann~n Werkstücke und Konslruklions­

-„lle ziennll./Uge Ausstattung. (Siehe Abb. 3!) 
r,nt dem l\eiBmeuer war ur9prüngUch da9 

\nreiBen, d. h. das !achgemil!le Anzeichnen 
ler Schn!LL- w1d S1emmsfellen für Zapfen, 
_{erben und „Srhreaten" verbunden. Dane­
,~n fertlgte man mit ihm kleine Rillen ln 
~:alte Dachbretter, um dadurch die Ablel­
c<ng von ßegen- und Schrnell:was9er zu 

·.-erhe&Bern. 
Diese drei Werkgerli.te werden betm „2.lm­

ncrn" gelegentlich noch verwendet. 

5. Hlllswerkzeug 

Mit dieSen Werkzeugen ist kein unmlttel­
')a~r Zusammenhang zu den speziellen 
\Verkgerllim. de:ii „Zimmerers" gegeben. 
!)enn!Xh siDd sie an dieser Slelle anmfOh­
:-en. um so die gegeDBeltip Verflecb:tung 
-:on heb- und Hß[sweriaeug aulzu.zdgen. 

Hamm er und S eh l li g e l gehören zum 
„Zimmem" wie das Holz als Werblofl mr 
J{onslrulcUon. Selbstvenillndlkh wrW1Ulde--
1e man und verwendet der WerlamtDJl diese 
Geräte mir ala Hilfsmittel zur ErTeicbung 
~inl'9 beslimrnlen Zweckes. Ebe030 verhlll 
„~ ~Leb mit dem Z ap 1n 11) UDd der Brech­
, 1 an ge. 

Gcn.annle Werkzeuge slnd zur Bearbeitung 
Jcs Baumatena\s mit \IH'!lcb.iedenen Spe­
·1;:tlwt"rk:uugen (z. B. Stemmel..sen. Bretter­
'dlnge) 10"W'ie w;r :iusätr:lio;;>hen Verankenmg 
der e.l.nmlnen Konstruktionsteile In Nuten, 
Rillen und Fälr:en, weUer1 zwn Ein5chlagen 
„·on Nlgmln und Klemmern jeder Art not· 
wendig. Brecl:atange (Breche1een, Hebeleen) 
und Zapln dieneu bekanntlich nun Drehen 
und Wenden, nnn Heben, Ziehen und fest­
'1alten von „ZimmerbäUßlen", Pfetten, Ra-
1en, Süulen und Tramen. 

Diese Hilfswerkzeuge stehen heute genau­
,o Jn Verwendung wie früher und werden 
_ilren Verwendungszweck euch für die vd­
rere 7.ukunlt det1 Hausbaues beibehalten. 

6. Behel!smittel 

Mit dem bisher bescbrle~n Werkgerat 
1<1 der GrnBtall der· larmblldemden Geräte 
de~ „Zlmmenn„ aWpzclgt. Au& ckm Ge­
-,a gten leitet ldcb aber aucb die Frage nach 
den Mitteln ab, dla dltt' WerlamtDJl zur p'!a.­
n.enden UDd ~ltenden Arbeit ~ Be-
5inn de5 .,7.immems" benötigte. 

Wie alleti. und Jedee, 10 war euch dieser 
Teil bluerttcber Schaffenssphäre genauer 
Beobachtwig der altüberbrachten Gesetzmü­
:;igkeilen unterworfen. Um dlMI Bau~·eeen 

•n jenen Bahnen :iu bewahren. entwickelte 
u1an im Laule der Zelt .solche Hilfsmittel, 
die in bautechnischer Beziehung wiverän­
<lerltche VorauasetZ\lni'. bildeten. Dabei gin­
~en Idee und Pre.kUk der Anwendung Hend 

'" HAnd Unter die Bebelismfttel fallen alle jene 
lieröte, dilE: eJnerselts ursll.chltch mit dem 
Bauen In Holr: Zl.188.mmenhlngen bzw. durch 
„5 hervorgejplngen sind und teilweise nur 
bei die11em Verwendung finden, anderer­
oei1s aber mit dem Bauen s~hlechtweg un­
trennbar verbunden sind 

El.neti. der wtchUgsUtn ist da:11 W 1 n k e 1-
<: i e e n (Siehe Abb.1!) 1n Osttirol kurr: m1t 
„Winkel" bezeichnet.. Selne Aufp.be huteht 

d&rin, daJI man „Winkel nlmmt", d. h. es 
wird dazu verwendet, Wände, Säulen und 
Tr!ime. TOr- und Feruteröf!nungen in nor­
malem Winkel auszu.zelgen. In seiner ur­
tümlichsten Form be11tand ea. aus Holl:. 

Als weltere11 Gerät hat man in ver.1>chie· 
denen Talachal'(en die Zap!enJehre ent­
wickelt (Siehe Abb. l!). Diesl' diente zum 
AnreLßen der Schnltt9tellen !Ur Zapfen, 
„Schreaten" und Zwiatzkerben, sowle Fälze 
und Nuten. 

Den „Winkel" ergiln:z:te dlw B e n k b l e 1. 
ein kleiner, rundlicher und am unteren Ende 
spJtzzulaufender Blei- odeJ:" El.aenkörper, deJ:" 
mlt einer dünnen Schnur ausgestattet Lst.. 
An gegebener Stelle und bei wichtigen Pha­
sen du konlltrukttven Aufbaues wurde da­
mit dle „Gerade", d h. die lotrechle Bau­
komponente beetUnmt und vorzeigt, wurden 
Wände, Ständer und Sl.ulen ausgelotet und 
elngetlucb.tet. 

Der an elntt Sebnur hängende Stein gilt 
a1B_pr1m1Uver Vorllufer des Senir:bleiel oder ... ,,, ... 

Heute werden diese ein!achen aber höchst 
zweckmWgen Hillsmittel durch Waseer­
w a a g e n verdrllngt tmd ers•t:rt. Diese er­
Nrdem wteduum Maß- uDd Waeglatten. 
Vwrichtuagen '1180, die einst weitgehend 
QD!Jie.kannt waren, ebenso wie der Meter­
atab, der erst seit geraumer Zelt durehwegs 
In VerwendwJS steht.. 

An Zubehör benötlgt.e der „Zimmerer" ne­
ben Nagel und Klamme r iDsbesondere 
einen SUtt. allgemein '118 Z 1 mm e r k r e 1-
d e bekannt, weitem den T 1 e g e l (=Farb­
klinnchen) rnlt rnter Farbe uod die S p l n­
d e 1 mit aufgewickelter S c h nur. 

Mil dem wlchttgsten Wer'kz:eq. du sich 
der hausbauende Mensch alimlhltcb schul, 
wurde aus dem Stamm de& Bauholz. zu elt­
hocbdeu.Ucb = t 1 m b e r , hergerichtet.. Par 
es tat, war der tlmbermann. Beln Ar­
beitsplatz war der Zimmerplatz, der 
In geeigneter Lage zwn Bauplatz gewlhlt 
\Vurde. Eine eigene Werk.lltltte hatten Zlm­
meTleute Ja nie. 

Das. gelstlge Zent.rum auf dem Zlmmer­
platz war der Sc h n ü r - oder R 1 B - (Ritz) 
b o den. Auf Ihm wurden die Hölzer nach 
dem Grund- und Au!rlß geritzt (= ge1chl[­
tet), d.. .h, mit Hilfe einer 1D Farbe getränk­
ten, gEmliß dem Risse gespannten Scbnur 
- daher Schnürboden ~ dun!h geschicktes 
Fedemlas.!ien der Schnur •ul dae Holz mll 
Llnlen gezelchnet. So zog man zuerst ei!U­
Niltelllnle und hierauf die zwei äußeren 
Grenzstriche, Nach diesen Linien wurde nun 
der voratehende Tell des „ZinuneTbaumes" 
weggehauen Wld das Holz zugerichtet, wur· 
den Zapfen angl!Al:bnltten, Nuten ge:.r.ogen, 
&hlllze und AnplatUlöchen gesägt. 

Dte Zahl der Bebellsml.ttel ließe elch noch 
um einiges lf'rweitlE:T'D. Wlr lae11en es abef da­
bei und mit dem Vermerk bewendet sein, 
daß sie sich ln Ihrer Vlellalt elnel'Belts durch 
neuzelUlthe Arbeitsmethoden erQhr1gen, 
daß !!Je anderereeiU durch moderne Mittel 
er1etzt werden. Trotzdem darf ihre Bedeu­
tung ntcht unerwähnt oder gar geechrnll.lert 
blelbfon, zwnal m1t lhllen ja tellwelse grund­
legende Arbeltspbaaen und bautechnische 
Einzelheiten durehachrltten bzw. !estgelegt 
wurden. 

Die Duilellun.g drängt zur Zu.ummenfs11-
•un&· 

Wie· Wir ausfahren konnten. stellt die 
Gerltewelt des „Zhnmerera" elne h\mte Viel-. 
falt dar. Dies Ut umso bemerksnswerlef, 
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als In 01t1Jrol, einem an sich engbegrenzten 
und manch•n Entwlcklunpvorgangen nach­
hlnkenden Raum, nicht eämtUche Holzbau­
weisen geübt und beherrscht wurden. Denn­
noch konnte sich Wer in gewissem Sinn ein 
Fonnenrelchl.wn ent"Wickeln, der r!lck!;chlle­
Bend auf dae Bauwe11en die Bedeutung und 
da.. Ausmaß- desselben zu dakuml'ntieren 
vermag. 

Die Hauptwerkzeuge hatte der Mensch 
schon In der Frühzeit geformt w1d verwen­
det. Aus dem Mltlelaltef 1lnd die meisten 
auf uns überkouunenen Werki::eräte be­
re,tls bekannt.. Die lolß;enden .Jahrhunderte 
haben demami>iß wealger Anteil an neu­
entdeekten Werkgeräten als Vielmehr an 
deren Verfeinerung und Vervollkommnung. 

In der Verbreilel'Ulll treten regionale Un­
tersehlede zutage, d1e lhrer&etts In der An­
zahl und im Anwendunpberelch der Ge­
rite nun Ausdruck kOltlmen. Im UeIUer 
Talbodentawn und 1m Pu6terlal ging man 
frfiller zum Steinbau O.ber, wogegen die we· 
n1g enchlDBllenen Gebiete des l5elrawnes 
uDd de$ Vlllgratentales länger am Holzbau 
verharrten. Dieser war lange Zelt typisch 
fQr die gm:umnten Landitcbal'len. Verbrei­
twic und Dichte der einzelnen Werkgeräte 
erklären a:leb darau& 

Es läßl lkb eagen, daß tllr die einzelnen 
We:rkglln~ insgemein viele und verschie­
dene Werkgerll.te entwickelt worden und 
ln Anwendwig ge11tenden atnd, dall aber 
Uine.rhalb Ihrer Erscheinungsformen 1n Ost­
tirol vieles gernelnllllm und be&Ummend war. 

Von enl.8cheldende:r Bedeutung Ist aber 
die Tatsa~he, daß- mit der Ablöse des Holz­
baues durch den Mauer- bzw. Ziegelbau die 
11.lten Werkgeräle brauchloe und überllüselg 
geworden sind bzW. noch werden. Ist dort 
der Werdegang. oder andere ge1agt der Wen­
depunkt, zu einer WllJi' neuen Bauweise ge­
gebec. die ihre Gesetzrnllligkeiten In der 
Nutzanwendung moderner B.e.uetoffe und 
zeltgemllßar Arbeitsmethoden 51eht, so be­
deutet e1 Jn der weileren. Folge für die alte 
Ge:rltewelt des „Zimmerers" das Hemb­
~lDken mr Bedeutunplw.igkelt.. Hier da:11 
skb Qben:tllrzende Umsichgreifen der Tech­
nik und ihr stetgender Einfluß- auf die 
menachllche Zlv:lllu.Uon, dorl die Zeu,g~n 

ahkl.lnpnder ArbelU- und Leberugewohi!.­
belten dner „ruhigen und ausgewogenen 
Zelt". 

Die dadütth bervorgnufene Spannung 
besteht lnlks llU:lpt nicht mehr. Der Bauer 
bzw. „7Jmm~·· mußte lieh mit den Ge­
gebenhellen abfinden, die _die neuen Um­
weltbedingungen mit sich brachten. Für sie 
bfostand eine Aulpbe darin, das Angebot 
nach aIIgemeJngOiligen Maß9Uben 3u~ru­
rieh1en und das Branchbare rlch anzueignen. 
OaB hiebet das alle Werit&er:l.t aus den AU·· 
gen verloren wurde, 1st nlll' zu \•erstAndllcb. 

Diesem Beitrag - wir erheben keinen An· 
spruch auf Vollstlind1gkelt - ~ollle es ob­
liegen, einerseits da.II Interesse an den alten 
Gerälen zu wecken und in etwa einer brei­
teren Bevölkel"Wlleschicb.t zug<ingllch zu 
machen, andererse.iU 90llte damit, wenn 
auch nur mangelhaft, ~lne LOcke gefüllt 
werden. 

9) VcrM:ltLche, 8chftpt A. J„ a. A. 0., 5. 2:e8. 
lU) v~rgLelchc, S~bllpl A. J., L L O~ S. ~ 
111 Vergle!.cbe, Scb&pt L J~ L & 0., IS. MS. 
12) Verg1elcbl, Sc:b"Pf A. J~ a. a. 0., S. 82S. 



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Osttiroler Heimatblätter - Heimatkundliche Beilage des "Ostiroler
Bote"

Jahr/Year: 1971

Band/Volume: 1971-39-7

Autor(en)/Author(s): Kofler Alois

Artikel/Article: Nacheiszeitliche Schneckenablagerungen im Tristacher See
(Fortsetzung) 1

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20930
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=67820
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=490238



